
Von Manuel Praest

Kein Durchkommen: Die Ja-
kobstreppe ist durch Gitter 
versperrt. Und wer doch die 
Gelegenheit bekommt, die ers-
ten Stufen unten an der Fried-
rich-Ebert-Straße zu betreten, 
für den ist nach ein paar Me-
tern und vor ganz viel Wild-
wuchs Endstation. Das Denkmal 
– Wuppertals längste durchge-
hende Treppe – ist seit 2009 
gesperrt. Die Sanierung wur-
de immer wieder verschoben: 
Mal fehlte das Personal, zu-
letzt nannte die Stadt das feh-
lende Geld als Grund, warum 
sich nichts getan hat und in 
den nächsten Jahren auch kaum 
tun wird. Die Jakobstreppe steht 
beispielhaft für den Umgang 
einer klammen Kommune mit 
ihren Denkmälern. Doch Mar-
cus Kammel, Verwalter des an-
grenzenden Hauses, will das 
nicht länger mitmachen – und 
droht mit einer Klage.

Die Stadt sei als Eigentümer 
verpflichtet, für das Denkmal 
zu sorgen, sagt Kammel, der seit 
mehr als 20 Jahren das Gebäu-
de an der Friedrich-Ebert-Stra-
ße verwaltet. Den Niedergang 
der Treppe hat er über die Jah-
re miterleben müssen. „So geht 
es doch nicht mehr weiter?“, 
fragt er empört und beruft sich 
auch auf das Denkmalschutzge-
setz. „Denkmäler sind zu schüt-
zen, zu pflegen, sinnvoll zu nut-
zen“, heißt es da unter anderem. 
Und: „An deren Erhalt und Nut-
zung besteht ein öffentliches In-
teresse.“

Die Stufen sind an vielen 
Stellen aufgesprungen, die 
Stützwände bröckeln: Dass 
sich am Zustand der Treppe et-
was ändern muss, wird immer 
wieder gefordert. Doch die Stadt 
hat kein Geld. Und das, was da 
ist, muss in andere Projekte ge-
steckt werden. Die verkehrliche 
Bedeutung der Jakobstreppe, 
die Friedrich-Ebert- und Nüt-
zenberger Straße verbindet, sei 
zudem nicht so hoch.

Erst im Februar blitzte die Be-
zirksvertretung Elberfeld-West 
mit einem Antrag ab, endlich die 
830 000 Euro – so die letzte, ver-
mutlich aber auch schon wieder 
überholte Schätzung der Sanie-

rungskosten – in den Haushalt 
einzustellen. Der Hauptaus-
schuss lehnte den Antrag ab.

Kammel hat auch schon 
mehrfach die Politik einge-
schaltet. 2018 etwa schrieb er 
an die CDU. Deren Auskunft da-
mals: Die Stadt habe angekün-
digt, sie würde sich kümmern. 
„Es ist aber gar nichts passiert.“ 
Dabei würde der Verwalter ger-
ne selbst tätig werden. Das ans 
Denkmal angrenzende Garten-
grundstück, das zu seiner Im-
mobilie gehört, soll für die Mie-
ter hergerichtet werden. Das ha-
be aber wenig Sinn, denn wenn 
die Stadt dann endlich die Trep-
penmauern sanieren würde, 
müsste sie dazu auch von sei-
nem Grundstück aus arbeiten. 
„Ich will jetzt aber auch nicht 
länger warten“, sagt Kammel. 
Schließlich sei das Haus, das 
mehr als 100 Jahre alt ist, aber 
nicht unter Denkmalschutz 
steht, in den vergangenen Jah-
ren von grundauf auf Vorder-
mann gebracht worden.

FDP rechnet mit Kosten von
 mehr als einer Million Euro
In einem Ordner hat Kammel 
Unterlagen rund um die Dis-
kussion um die Treppe gesam-
melt. Darinnen auch ein Schrei-
ben der FDP von 2014, in dem 
die Partei die Sanierung des 
Denkmals anmahnt. Alexander 
Schmidt, heute Fraktionsvorsit-
zender im Rat, räumt ein, dass 
sich seitdem nichts getan habe. 
„Das ist schade.“ Der notwendi-
ge politische Druck habe aber 
immer gefehlt, so Schmidt, der 
im Hauptausschuss für den An-
trag der BV gestimmt hatte. Erst 
für den Haushalt 2022/23 könn-
te es einen neuen Anlauf geben. 
„Das Problem“, so Schmidt, „ist 
aber, dass es ja immer teurer 
wird.“ Er gehe dann schon von 
Kosten von mehr als einer Mil-
lion Euro aus.

„Auf absehbare Zeit ist da we-
nig zu machen“, schätzt Maxi-
milian Berkel, Denkmalschutz-
beauftragter des Bergischen Ge-
schichtsvereins. Die Jakobstrep-
pe sei auf der einen Seite ein 
Sinnbild, was die Denkmalkul-
tur angehe. „Nicht nur in Wup-
pertal, sondern bundesweit.“ 
Statt prophylaktisch zu arbei-

ten, griffen Förderprogram-
me zum Beispiel oft erst, wenn 
der Schaden schon richtig groß 
sei. In den Niederlanden sei das 
anders, wo es eine Art „Denk-
mal-Tüv“ gebe. Andererseits 
hält sich Berkel mit Kritik an 
der Stadt zurück, angesichts des 
gesamten Bestandes von rund 
4500 Denkmälern, um den sich 
die Kommune kümmern müsse. 
Dass die Stadt im vergangenen 
Jahr 250 000 Euro bereitgestellt 
hätte, um zum Beispiel Brun-
nen wie den am Toelleturm zu 
restaurieren, sei ein gutes Zei-
chen gewesen. Die Jakobstrep-
pe indes profitiere davon nicht.

Es gebe zwar im Gesetz den 
Zusatz, dass sich die Erhaltungs-
maßnahmen „im Bereich des 
Zumutbaren“ befinden müs-
sen. Das bedeute aber nicht, so 
Kammel, dass der Erhalt auto-
matisch nicht mehr zumutbar 
sei, wenn die Stadt ihn nicht fi-
nanzieren könne. Der Verwal-
ter hat Angst, dass das Bauwerk 
so lange verfällt, bis die Stadt es 
von der Denkmalliste streichen 
lässt. Er hofft, noch Mitstreiter 
zu finden und will eine Petiti-
on auf den Weg bringen. Auch 
die Politik will er noch einmal 
einschalten. 

Unterstützer können sich per 
E-Mail bei ihm melden:

 Esv@marcuskammel.de
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Das neue Schlafzimmer
Menschen machen es sich 
ja nicht einfach. Zum Bei-
spiel beim Thema Schla-
fen. W.Zetti ist so jemand, 
der, wenn sich auch nur die 
kleinste Kleinigkeit bei der 
Bettruhe geändert hat – an-
deres Kissen, falsches Kis-
sen, neue Matratze, zu hel-
les Mondlicht – manchmal 
Stunden im Schlafzim-
mer verbringt ohne 
zu schlafen. Noch 
härter traf es unter die 
Woche aber die Hüh-

ner von W.Zettis Bekanntem. 
Diese, frisch im April einge-
zogen in ein neues Gehege, 
mussten sich nach wenigen 
Tagen auf ein neues Schlafge-
mach einstellen. Viel Skepsis 
unter dem Federvieh, das erst 
nach 1,5 Stunden ins neue 

Schlafhäuschen und we-
nig später in den Schlaf 
fand. Geschlafen wurde 
dann ganz eng beiein-

ander. Kuschelig in 
den Schlaf gefallen, 
könnte man sagen.

ÜBRIGENS...
W.ZETTI w.zetti@wz.de

Heute wird es deutlich kühler

Unser Wetterkind Naya aus der Kita an der Normannenstraße 
hat uns eine Wolke gemalt, denn am heutigen Montag startet 
die Woche bewölkt mit Temperaturen bis maximal zwölf Grad. 
Die Sonne geht um 5.46 Uhr auf und um 21.20 Uhr unter, zeigt 
sich heute aber nur selten. Es wird ein schwacher Wind mit mä-
ßigen Böen (58 km/h) aus Norden erwartet.

Naya hat eine dicke Wolke gemalt. Foto: Anna Schwartz

Am Samstagnachmittag hat 
ein Mann die Scheibe eines 
Waffengeschäfts in der El-
berfelder Innenstadt einge-
worfen und mehrere Mes-
ser entwendet. Im Anschluss 
lief er mit den Messern durch 
die Fußgängerzone. Meh-
rere Einsatzkräfte der alar-
mierten Polizei konnten den 
Mann schließlich überwälti-
gen und in Gewahrsam neh-
men. Verletzt oder gefährdet 
wurde durch den 25-Jährigen 
aber niemand, teilte die Poli-

zei mit. Nach Zeugenaussagen wirkte der Mann „abwesend und 
verwirrt“. Laut Polizei wurde der 25-Jährige nach der Festnahme 
in eine Einrichtung für psychische Erkrankungen gebracht, um 
eine Gefährdung für sich und andere auszuschließen.

Mann mit Messer sorgt für Polizeieinsatz

Polizei und Ordnungsamt 
kontrollieren heute an fol-
genden Stellen: Ravensber-
ger Straße, Küllenhahner 
Straße, Jägerhofstraße, An 
der Blutfinke, Breitestra-
ße, Lüttringhauser Straße, 
In der Beek, Pahlkestraße, 
Otto-Hausmann-Ring, Aus-

blick, In den Birken, Aprather Weg, Mirker Straße, Hochstraße, 
Nevigeser Straße, Wilkhausstraße, Große Flurstraße, Bromber-
ger Straße, Linienstraße, Kleestraße, Dahler Straße, Neumarkt-
straße, Neuenteich und an der Rudolfstraße. Weitere Kontrol-
len können jederzeit hinzukommen.

Hier wird heute geblitzt

Heute

Jakobstreppe: Bürger sieht die Stadt 
in der Pflicht – und droht mit Klage

Die längste gerade Treppe Wuppertals ist ein Denkmal — und verfällt zusehends

Marcus Kammel ärgert sich, dass die 1887 erbaute Jakobstreppe immer weiter verfällt. Foto: Stefan Fries

Gut zehn Jahre alt dürfte diese Ansicht sein. Auf dem Foto ist im Hintergrund 
die Seitenwand der Treppe zu sehen. Repro : Stefan Fries

 

Die Jakobstreppe gehört zu 
den sogenannten Ingenieu-
rbauwerken — zusammen 
mit Brücken, Tunneln und 
Stützmauern. Die Abteilung 
Konstruktiver Ingenieur-
bau kümmert sich darum, 
schlug aber schon im ver-
gangenen Jahr Alarm, weil 
im mittlerweile abgesegne-
ten Haushalt die ohnehin 
nicht üppigen Mittel noch 
einmal beschnitten wur-
den: von zuletzt knapp sie-

ben Millionen auf 5,57 Mil-
lionen (2020) bzw. 5,44 Mil-
lionen Euro (2021). Für pro-
minente Bröckelkandidaten 
wie die Jakobstreppe bleibt 
da nichts übrig. Zwar gab 
es noch einmal eine Erhö-
hung zum Ende des Jahres. 
Die zusätzlichen Mittel flie-
ßen allerdings in die Sanie-
rung der Brücke Kirchhof-
straße — ebenfalls marode 
und ebenfalls schon lange 
gesperrt.

Das Dilemma der Stadt

Jana Hornung, CDU-Fraktions-
sprecherin in der Bezirksver-
tretung Ronsdorf, hat aufgrund 
der Entwicklung in der Diskus-
sion über einen Forensik-Stand-
ort in Wuppertal ihren Austritt 
aus der CDU-Fraktion und somit 
ihren Rücktritt als CDU-Frak-
tionssprecherin bekanntgege-
ben. Ihren Schritt begründet 
Hornung mit mangelnder Kom-
munikation seitens der Stadt-
ratsfraktion.

Sie könne nachvollziehen, 
dass eine Partei ihren Kurs än-
dere. „Dass ich als Fraktions-
sprecherin der CDU in der BV 
Ronsdorf nicht ein einziges 
Mal in den vergangenen Mona-
ten um die Meinung der Rons-
dorfer CDU-Fraktion gebeten 
wurde oder gar vor der Veröf-
fentlichung der weitreichenden 
Kursänderung über eben diese 
informiert wurde, enttäuscht 
mich auf der professionellen, 
wie auch persönlichen Ebene“, 
schreibt Hornung in einer Pres-
semitteilung. Sie kritisiert, dass 
die BV-Fraktion in keinerlei Ge-
spräche zur Standortfrage Klei-
ne Höhe oder Parkstraße invol-
viert gewesen sei. Ihr Bezirks-
vertretungsmandat will Hord-
nung fraktionslos weiterfüh-
ren, mit der Arbeitsweise der 
CDU Wuppertal könne sie sich 
nicht identifizieren.

Sprecherin 
der CDU tritt 
zurück

Wuppertals Gastronomen be-
reiten sich auf die Wiedereröff-
nung ihrer Lokale vor. Im „Scar-
pati“ will man am Dienstag die 
Türen öffnen. Alfons Di Grerio 
freut sich auf den Neustart. Es 
gebe bereits Reservierungen. 
„Wir haben einen Abstand von 
mindestens zwei Metern zwi-
schen den Tischen, und auch die 
Gäste sitzen mit Abstand neben-
einander.“ Zuvor müsse ein Na-
mensbogen ausgefüllt werden, 
bedient wird mit Mundschutz 
und Handschuhen. Di Grerio 
hat keine Bedenken, dass die Re-
geln nicht eingehalten werden. 
„In Deutschland sind die Leute 
sehr diszipliniert und wir ha-
ben sehr viele Stammkunden, 
die wir kennen.“

In den Startlöchern steht 
man auch im „Atelier“. Es gibt 
kein Buffet mehr im Angebot, 
dafür eine preiswerte Mittags-
karte. Auch hier ist Abstand das 
Gebot der Stunde.

Marie Haus, Vorsitzende der 
Dehoga (Deutscher Hotel- und 
Gaststättenverband) in Wup-
pertal, kennt die Probleme, 
mit denen die Gastronomie zu 
kämpfen hat. Noch am Freitag 
wurde auf die endgültigen Text-
vorgaben der Verordnungen 
gewartet, die dann am Sams-

tag veröffentlicht wurden. „Es 
wäre besser gewesen, nicht den 
dritten Schritt vor dem ersten 
zu machen.“ Kurz sei die Zeit der 
Vorbereitung für die Gastrono-
men, findet sie. Manch einer 
frage sich, ob er die Vorausset-
zungen zur Öffnung schaffe.

Auch für Susyan Sbih von Re-
staurant „Mamounia“ kam die 
Erlaubnis zur Wiedereröffnung 
unerwartet. Aufgrund der Auf-
lagen – zum Beispiel dürfen Glä-
ser nicht mehr mit der Hand ge-
spült werden – habe er eine Ma-
schine anschaffen müssen. Den-
noch freut er sich, dass der Be-
trieb wieder losgehen kann. An-
ders sieht das Florian Horras, 
ehemaliger Pächter der Viertel-
bar im Luisenviertel. „Das hat 
dann mit Gastro nicht mehr viel 
zu tun.“

Für Lea Rücker, Mitglied im 
Vorstand der Dehoga, ist es be-
reits „5 nach 12“. Sie spricht von 
ersten Kollegen, die sich wegen 
Corona mit der Abwicklung 
ihres Betriebes beschäftigen. In 
Bezug auf die Vorgaben des Lan-
des kritisiert sie, dass die Vor-
schriften erst am Samstag on-
line waren. „48 Stunden Vorlauf 
sind für die Umsetzung nicht so 
toll“, sagt sie. Rücker spricht aus 
Erfahrung, schließlich ist ihre 

Familie selbst Eigentümer von 
„Haus Zillertal“. Im Biergarten 
sieht sie keine Probleme für 
die Sicherheitsabstände, doch 
im Innern rechnet sie mit nur 
rund 35 Prozent Belegung. Für 
Gastronomen und Gäste, so Rü-
cker, werde sich einiges ändern.

Auch Thomas Jochum von 
„Wagner am Mäuerchen“ kriti-
siert die spät kommenden Vor-
gaben. „Eigentlich macht es 
jetzt jeder erst einmal so, wie er 
meint. Wir hatten bereits einen 
Außer-Haus-Verkauf, sonst wä-
re so ein Schnellstart direkt von 
null auf hundert kaum zu schaf-
fen.“ Trotz aller Einschränkun-
gen ist er glücklich, wieder Gäs-
te begrüßen zu dürfen. Die zu-
rückliegenden Wochen seien 
ein finanzielles Desaster gewe-
sen. bru

Wuppertaler Gastronomie 
bereitet sich auf Neustart vor

Wirte zeigen sich von schneller Öffnung überrascht

Von einer stabilen Entwick-
lung spricht Sozialdezernent 
Stefan Kühn (SPD), wenn er auf 
die Gesamtzahl der mit dem 
Coronavirus infizierten Per-
sonen in Wuppertal schaut. 
Stand Sonntag, 15 Uhr, waren 
insgesamt 863 Corona-Infekti-
onen bekannt, davon sind be-
reits 595 wieder gesund und 75 
Personen verstorben. Aktuell 
seien noch 193 Menschen infi-
ziert, „und damit deutlich weni-
ger als beim Höchststand am 21. 
April, als 382 Personen mit dem 
Virus infiziert waren“, erklärt 
Kühn. „Die erste Phase der Lo-
ckerungen hat sich in Wupper-
tal nicht bemerkbar gemacht“, 
so Kühn. Auch von der so oft be-
schworenen Grenze von 50 Neu-
infektionen auf 100 000 Einwoh-
nern innerhalb einer Woche sei 
man weit entfernt. Der Faktor in 
Wuppertal liege derzeit bei 10. 
Das liege auch daran, dass sich 
die Wuppertaler in den vergan-
genen Wochen so diszipliniert 
an die Regeln gehalten hätten. 
Aber durch die angekündig-
te „große Phase der Lockerun-
gen“ werde die Sorglosigkeit bei 
den Menschen größer. Als Ge-
sundheitsdezernent appellie-
re er deshalb an die Bürger, die 
Vorgaben weiter zu beachten. 
„Wenn sich jeder bemüht, hilft 
das ungemein.“ gob

Corona: Zahl 
der Infizierten 
sinkt stetig

Ab Montag, 11. Mai, starten bei der Bergischen Industrie- und 
Handelskammer die Aus- und Weiterbildungsprüfungen – unter 
Einhaltung strenger Hygiene- und Sicherheitsstandards. Bereits 
in der vergangenen Woche waren erste Fachkundeprüfungen für 
angehende Verkehrsunternehmer in der IHK erfolgreich durch-
geführt worden. Los geht es zunächst mit den mündlichen be-
ziehungsweise praktischen Prüfungen. Die schriftlichen Ausbil-
dungsprüfungen werden bundeseinheitlich Mitte Juni durchge-
führt. Damit sollen alle Prüfungen rechtzeitig bis zum Ende des 
Ausbildungsjahres am 31. Juli abgeschlossen sein. Im Bereich Wei-
terbildung werden die schriftlichen Ausbildungseignungsprü-
fungen am 2. Juni das Prüfungsgeschäft der Fortbildung eröff-
nen. Man wolle dem Abgangsjahrgang des Sommers 2020 einen 
regulären Berufsabschluss ermöglichen, so Carmen-Bartl-Zorn, 
Leiterin des IHK-Geschäftsbereichs Aus- und Weiterbildung.

IHK führt wieder Prüfungen durch

Thomas Jochum freut sich auf den 
Wiederbeginn. Archivfoto: Fischer
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Anzeige

Verkauf in Zeiten
der Corona-Krise!
Wie geht das?

Kompetenz in
Sachen Immobilien.
Telefon 0202 945801
www.vollmer-moebius.de
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